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mäßig bechattete Fahrbahn im Durchichnitt Leichter zu unterhalten ift, als
eine völlig blosliegende.

Wo mehrere Wege zufanmentreffen, itdas Segen von Wegmeifern

dann rathjam, wenn jene von Fremden öfter benübt werden, dies gilt be-
fonders für einfame Gegenden als eine wahre MWohlthat.

Auch das, wenn auch nur ganz einfach vorgenommene Fallen von

Quellen fann als folche bezeichnet werden, befonders unterlaffe man es
nicht, wo an einem Wege mancherlei Gewäffer vorkommen, die beffern dadurch
kenntlich zu machen. Die Inftandhaltung der Faffung u. f. w. faın ganz
füglich dem Feld» oder Waldhutperfonal zur Pflicht gemacht werden. Jenac)
Umftänden fan man fich zur Ihnlage von Brummen entichließen.

Wil man ein Uebriges thun, jo können Nuhebänfe over Ruhe:

pfosten zum Ablaven der auf dem Kopf getragenen Laften angebracht

werden.
Empfehlenswerth ift es, die Länge der Weglinie durch Steine oder

Nfoften, die mit ven nöthigen Zahlen verjehen werden, zu bezeichnen,
etwa nach 100 NRuthen u. dergl., da man fich dadurch, 3. B. bei den Unter: -
baltungsarbeiten 2c., viele Meffungen eriparen fann. Zudem gewähren diefe
Steine auch die Vortheile der Meilenzeiger.

Soll aus irgend einem Grumd ein Weg zeitweife, oder überhaupt für

Dritte verboten werden, jo muß dies nach den polizeilichen Borjchriften eines
Landes gejchehen, fei es durch fog. VBergraben (queres Durchjchneiden und
Aufwurf hinter dem Graben auf der Wegfläche), Einfteden von Verbot-
zeichen (3. B. Strohmifhen), Segen von VBerbotftö den oder Ab-
Schließen durch Schlagbäunte.

V. Abfchnitt. Vorrichtungen und Bauten, bedingt durch das Waller.

8. 62.

Das Waffer wird beim Wegbau in dreifacher Weife hinderlich, indem es:
1. die Oberfläche des Wegkörpers, und dadurch diejen felbjt erweichen und

ausjchwenmen,
Il. denfelben von der Seite erweichen und angreifen, nd |
II. die Fortfegung des Wegkörpers unzuläffig, alfo Ueberbrüdungen noth-

wendig machen kann.
8. 63.

i 1. Der erftern Einwirkung des Wafjers: den Weg zu erweihen

und auszufhwemmen, was bis zu völligem Zerreißen fortichreiten
kann, find alle Wege ohne Ausnahme unterworfen, und zwar um jo mehr, je
mehr Gefällund je weniger Feitigkeit fie haben, aber jelbjt bei dem beften
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Steinbeiehläg wäre die Wegfchwennmung der dafjelbe inniger verbindenden

Erd- 2c. Beftandtheile, und dadurch ihr Holperigwerden, nicht zu verhüten

ohne zweetmäßige Wafferableitung. Hierüber gilt Folgendes :

1. Das Waffer ift vom Wege felbit abzuhalten, daher

muß alles, von höherm Gelände nach dem Wege fich ziedende Waffer, in Ver

tiefungen aufgefangen werden, bevor e8 auf ven Weg gelangen fann.

# 2. Das aufdem Weg befindlide Wafferiftvon demjelben

möglichft bald wegzuleiten, daher muß jeder Weg jeitliche Ab-

dachungen und von Strede zu Stredte Vorkehrungen haben, damit das dem

Längenprofil nach fließende Waffer feitlich abgeleitet wird.

3, Das in den Wegkörper felbit eingedrungene Wafier

ift aus demfelben thunlichit zu entfernen, daher miüffen Vor:

fehrungen getroffen werben, daß e8 Leicht durch denfelben dringen und feitlich

ablaufen, oder in eine Tiefe verfinten, ıo e8 für den Wegförper als gleich

gültig betrachtet werden fan.

Nach diefen drei Negeln werden wir num bei jedem Wege zu verfahren

haben, und es wird hauptjächlich nur die Menge des Wafjerz, welche auf den

Wegkörper einwirken fan, und die Wafjerhaltigfeit des Bodens noch weiter

von Einwirkung fein, injofern diefe ven Umfang der anzumendenden Mab-

regeln beftimmen.
8. 64.

f. Wir haben bereits bei Bejprechung der Einfchnittsböfchungen gezeigt,

auf welche Weife der durch das Waffer aufgeweichte Boden befeftigt werden

fan. Sowohl das aus foldhem Boden dringende, al3 auch das aus ftändigen

oder zeitweife entftehenden Quellen, jo wie das Negenz und Schneewafler

wird auf der innern Seite des Weges in einen Graben gefaßt, deijen Aus-

dehnung von der Wafjermenge, die zu erwarten, abhängig ift. Quellen, die

nicht ftändig find, Lafjen fi an der (ebhaftern Färbung und dem üppigern

Muchie ver Pflanzen, jo wie daran erkennen, daß gewiffe Sumpfgemwächie

vorkommen, daß der Schnee bälder jchmilzt u. f. w., und fie find jedenfalls

zu vermuthen, wenn diefe Wahrnehmungen in einer Einjenfung gemacht

werden. Ahr folchen Orten ift es nothwendig, daß eine Leitung quer dur

den Weg geführt wird, daß man alfo fich nicht darauf verläßt, das Waffer in

dem Graben feitlih neben dem Weg zu fafjen und es eine längere Strede

neben demfelben fortzuleiten, indem bei jehr nafjer Witterung oft mehr Wafjer

erscheint, als der Graben in gehöriger Schnelligkeit abführen kann, umd ein

Theil defjelben in den MWegkörper dringt und denjelben aufweicht. Ebenjo

Kann bei anhaltendem Frojte, bejonders wenn er nicht jehr heftig tft, der

Graben nach und nach fich mit Eis füllen, das Stets nachquellende Wafler,

hiedurch am Ablauf verhindert, fich über die Wegfläche ergieen und dur)

fein Gefrieren diefelbe mit Höchit unangenehmen, jelbft gefährlichen Eisüber:
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lagerungen bededen. Wenn mehrere Quellen nahe bei einander find, oder
eine Duelle fich in verjchiedene Arme theilt, können fie mittelft Seitengräben
oberhalb des Weges gefaßt und in einen Hauptgraben geleitet werden, der
fie durch den Weg führt, wie in Figur 39.

Wo ein folder Durclaß ftattfindet, wird der längs des Weges ziehende
Graben unterbrochen, und beginnt erit etwa 3 Fuß (0,9 Meter) unterhalb
wieder, damit das fir den Durchlaß bejtimmte Waffer nicht in foldden fich
ergießen kann, nöthigenfalls wird eine Heine Aufvämmung dazwischen gelegt.

Anstatt des Grabens fann auch an der Bergieite eine Mulde, zwijchen
diejer und dem Weg, angebracht werden, und das ift befonders bei fchmalen
Wegen, auf welchen durch das Ausweichen die Gräben öfters zufanmenge-
führt werden, oder bei nicht überfchotterten Wegen, wo die Fuhrleute, den
tiefen Geleifen ausweichend, dem Grabenrand zu nahe kommen und einbrechen,
zwecmäßig. Wenn auch das eine Wagenrad in der Sohle der Mulde geht,
jo ftört dies den Wafjerabzug nicht, und es ift für den Fuhrmann viel leichter,
aus einer Mulde wieder die Fahrbahn zu gewinnen, als aus einem Graben.
Deßhalb ift die Mulde gewifjermaßen der Wegfläche zuzuzählen, was beim
Graben nicht der Fall ift. Unter gewöhnlihen Verhältniffen rechnen wir bei
16 Fuß (4,8 Meter) Wegbreite hievon 3 Fuß (0,9 Meter) auf die Mulde,
und geben ihr zunächit der obern Böfhung eine Tiefe von 1 Fuß (0,3 Meter)
oder etwas mehr, in der Form, welche Figur 40 zeigt.

sn Felsboven, oder mo Blöde liegen, die man nicht entfernen oder um
welche man den Graben nicht herumleiten kann, wird eine Rinne von ent:
jprechender Größe — mindeftens 0,5 Fuß (0,15 Meter) — breit und tief
eingehauen oder gefprengt. Ueberall, wo der Weg mehr wie Fu (0,3 Meter)
über der ihn umgebenden Fläche Liegt, find Gräben u. f. w. nicht nöthig,
außer wenn dev Boden feucht ift, daher fieht man bei Gebirgswegen nur da
zu beiden Seiten folche, wo Einfehnitte ftattgefunden haben, weil die äußere

Weghälfte wenigitens zum Theil aufgefüllt ift, Höchitens kommen da Aus.
nahmen vor, wo Vertiefungen zunächft dem Wege die Wafferanfammlung
begünftigen und diefer vorgebeugt werden foll.

Die gewöhnlien Maße der Gräben find 1—1!a Fuß (0,3 bis 0,45
Meter) Tiefe und 0,5 bis I Fuß (0,15 bis 0,3 Meter) Sohlenbreite. Der
Anzug richtet fih nach der Zufammenhaltfähigkeit des Bodens. Jedenfalls
foll die Sohle des Grabens tiefer als die des Meges, oder wenigjtens als die
des Steinbejchläges gehen, und man gibt ihr ein Gefäll, welches mindeftens
0,1 6i8 0,2 Prozent beträgt. Bei Steigen, wo das Gefäll des Grabens in
der Regel dem des Weges gleich und daher: oft bedeutend ift, muß darauf
gejehen werden, daß die Sohle und die Grabenböfchungen gefichert werden.
Dies fan bewirkt werden: durch Bekleidung mit Nafen, wenn nicht ganz,
doch in bejtimmter Entfernung von einander, durch eingelaffene Holzitüce
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oder Steine, nad) Art der Duerihwellen, dur treppenförmige bjäbe, ges

bildet aus Platten, Pflaiter over Steinbeichlag, wie in Figur 41, oder aus

Klechtwerf, ferner Lojes Einjhütten von Kies oder Schotter auf die ganze

Sohle und im äußerjten Fall muldenförmige Abpflafterung. Diele Sicherungs-

mittel werden aber meiftens nur bei langen Einfehnitten und in bejonders

(oderm Boden nöthig fein, Tucht man Dagegen im thumlichit vielen Ducchläfien

das Waffer jeitwärts wegzufchaffen, jo wird jelbft bei jtarfen Gefällen ein

bevenkliches Ausflößen der Sohle fchwerlich vorkommen.

8. 69.

2, Das durd Schmelzen des Schnees, durch Negen, oder durch Hem:

mung des Abzugs in den Gräben auf die Wegfläche kommende Wafjer wird

zwar durch die jeitliche Neigung des Weges im Allgemeinen nad) diefer Nich-

tung, aljo vom Wege abgeleitet, aber wenn die Oberfläche deffelben vaub it,

oder wo fih — werm auc noch fo unfcheinbare Geleife gebildet haben,

was bei Wegen, die nicht mit der Sorafalt wie fie auf eine Runftitraße ver-

wendet wird, behandelt werden, nie zu vermeiden ift, wird das Wafler oft

fehr lange auf dem Weg laufen, und wenn jolcher ein jtärkeres Gefäll hat,

großen Nachtheil anrichten. Debwegen bringt man an allen Wegen legterer

Art Wafferabzügean. Sie werden duch muldenförmige Bertiefungen

gebildet, die wir Duermulden nennen. Se flacher fie angelegt werden,

um fo weniger leidet das Fuhrwerf beim Baffiren derjelben, aus demjelben

Grund legt man fie auch nicht fenfrecht, jondern etwas ichief auf die Are des

Weges, etwa in einem Winkel von 70 bis 80%, was zugleich den Wafjer:

ablauf befördert. Auf Wegen mit gutem Steinbejchläg, aljo bei feiter Fahr:

bahn, braucht die Mulde nicht tiefer als 3 bis 4 Boll (0,09 bis 0,12 Meter)

zu fein, und diefe Tiefe kann nach dem innern Wegrand hin bis auf 2 Zoll

- (0,06 Meter) vermindert werden. Für die Breite der Mulde nehmen wir

das Vier bis Fünffade der Tiefe an. Besonders feit ijt ihre untere Wand

zu machen, damit fie den Stößen des Fuhrwerts zu widerjtehen vermag. Se

weniger feit die Fahrbahn ift, um jo tiefer muß die Mulde jein, weil fie jonft

Leicht zugefchwennmt und ihre untere Wand durchgefahren wird, wo dann das

Waffer in den Geleifen auf dem Wege fortlauft und fich auf der Wegfläche

ein förmlicher Bach bildet, fobald mehrere Mulven hintereinander derart

ducchgefahren find. Manche fonft gute Gebirgsmwege find der fehlechten Duer-

mulden wegen zerriffen worden. Man fucht fich zwar dadurch zu helfen, daß

man mit rumden oder vierfantig bejchlagenen Hößern, die durch Pfähle an

beiden Enden feftgepflödt werden, den Rücken der untern Wand dedt, oder

auch, daß man ftatt der Viulde einen Duchlaß von je zwei Stangen 2c. etwa

in der Weife anbringt, wie Figur 42 zeigt, allein diefe Stangen nugen fich

bald ab und beim Ueberfahren erleiden die Fuhrwerfe heftige Stöße. Statt

mit Holz, fan man auch mit Steinen eine ähnliche Dedung des Kücdens und
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einen Durchlaß anlegen, aber wir halten dafür, daß unter allen Umftänden
eine Mulde aus Steinbejchläg oder von gutem Steinpflafter vorzuziehen ift.
Auf nicht überichotterten Wegen wird fie an beiden Wänden noch etwas vor,
beziehungsweife rückwärts, mit Schotter oder Kies befeftigt, wie Figur 43
darjtellt, fie muß aber doch immer etwas tiefer fein, als auf einer überfchot:
terten Fahrbahn, weil mehr Koth 2c. hineingeflößt wird,

‚zum Allgemeinen rechnen wir auf mindeftens je 50 Nuthen (150 Meter)
eine Quermulde diefer Art, zwifchen je zweien fönnen außerdem noch einige
Ichwächere, oder bloße Ninnen angebracht werden, wenn in der Folge das
Bevirfniß fich herausftellen wirrde.

Man bedient fich auch folcher Duermulden, um das in den Seitengräben
aufgefangene Wafjer, jelbit Kleine Bäche oder Wäfferungsgräben, über die
Wegfläche hinüber zu leiten, in welchem Falle fie jo tief fein müffen als die
Grabenjohle. Obgleich wir dies möglichft umgehen zu können wünfchen, wird
eS doch in dem Fall, wo die Sohle ganz oder zum Theil die Fahrbahn bildet,
nicht zu vermeiden fein und bei Feld- und Waldwegen werden Nücfichten der

Sparjamkeit auf ihre Anlage hinweifen. Da auf folhen Wegen nur im
Schritt gefahren zu werden pflegt, ift auch das Bafliren der Quermulden
weniger unangenehm, als bei vajch fahrenden Wagen.

; 8. 66.
Die jchieklichiten Ducchläffe für das abzuleitende Waffer find die Doh-

len, die man in denfelben Zwifchenräumen wie die Quermulden, und außer:
dem überall da anbringt, wo Quellen u. f. w. vorkommen, oder mo Waffer,
wern auch nur periodifch, zu erwarten ift. Sn letteren Fällen richtet fich ihre
Weite nad) der zu bemefjenden Wafjermaffe, nach deren Höchitem man fich
genau erkundigen muß; für das gewöhnliche Abwaffer haben wir eine Deff-
nung von 2 Fuß (0,6 Meter) im Viereck ftets hinveichend gefunden. Wir
haben nicht gerne eine geringere gewählt, weil fie jich leichter verftopft, bei
der genannten fanein Menfch durchkriechen und fie reinigen, auch zur Noth
arbeiten, wenn etwas fhadhaft werden jollte.

Die Widerlager werden fo dic als die Dohle im Licht breit ift, angenom:
men, bei größerer Höhe als Breite find die allgemeinen Grundfäge über
Mauerwerk maßgebend.

Wenn man starke, fogen. lagerhafte Steine, die nicht unter 1 Fuß

(0,3. Meter) nach jeder Nichtung mefjen, hat, ziehen wir die Fertigung
aus trocenem Diauerwerf vor, da diefes zugleich entwäffernd auf ven Weg:

förper wirkt, Kleinere Steine werden, da jte fich leicht verichieben, befler in
Diörtel verjegt. Zu Dedeln find Steine nöthig, welche auf jeder Seite wenig-

ftens 0,5 Fuß (0,15 Meter), bei größerer Lichtweite im Allgemeinen um Ya
der Länge übergreifen. Hat mar 3 bis 5 Zoll (0,09 bis 0,15 Wieter) didfe
und dauerhafte Platten, jo find dieje jehr zwectmäßig, andernfalls wähltman
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jtärfere Steine von entfprechender Länge, verfeilt und veripannt fie mit.

Eleinern Stüden und ftopft außerdem alle Fugen mit Moos u. vergl. aus,

um das Durchriefeln von Erde zu verhindern. Zu letter Zwed fann man

fie auch wohl mit Thon überjchlagen oder einen Mörtelüberguß machen, was

yoir übrigens noch nicht für nöthig gefunden haben. Kann man fich. folche

Dedel nicht verschaffen, jo muß die Dede gewölbt werden. Die Sohle wird

abgepflaftert und greift unter das Mauerwerk, hat man Platten, jo belegt

man fie damit unter jorgfältiger Ausfüllung aller Zwoifchenräume, damitfie

nicht unterwafchen werden Fönnen. 68 ift vortheilhaft, die Dohle in den

natürlichen Boden zu ftellen, bevor man den Wegkörper auffüllt und fie dur)

die ganze Grundfläche zu führen. Wäre dies zu koftfpielig oder aus einem

andern Grund nicht thunlich, jo maß dafür geforgt werden, daß die Böfhung

nicht vom auglaufenden Wafjer bejpült werden fann. Bei Eroböfchungen

jehügt eine gepflafterte oder aus Hafen gebildete Rinne, bei Stügmauern täßt

man einen Ninnitein fo weit vorgreifen, daß das Waffer über ven Fuß der

Mauer hinaus auf einen feiten, 3. D. gepflajterten Abzug Fällt. Bei Hohen °

Auffüllungen an fteilen Wänden Tann man Dohlen mit treppenfürmigen

Abfägen herftellen, wenn man das Gefäll des Waffers zu mäßigen beabfich-

tigt. Wenn übrigens die Sohle gut hevgeftellt wird, darf das Gefäll, das

man meift ganz nad Belieben annehmen fan, auch ziemlich ftark fein, bejon:

ders wo e8 fih nur um Abwafjer Handelt. Wenn die Sohle der Dohle tiefer

gelegt werden muß, als die des Abzugsgrabens an der Bergieite, fo erhält

die Dohle einen fogen. Hals, d.h. e& wird von der Sohle des, oder der

Abzugsgräben ein jenfrechter oder geneigter Abfall bis auf die Sohle der

Dohle ausgemauert, oder mit Platten eingefaßt, der dem Wafferangriff

Widerjtand zuleiften vermag: An fteilen Berghalden, wo erweichter Boden

fich Löfen fan, wird der Hals außerdem durch eine abgepflafterte Rinne ver:

längert und durch die Mittel bejhüst, die in den SS. dt u. f. beiprochen

worden find.

Figur 44 ftellt den Ausgang einer Dedeldohle dar, mit gepflalterter

Sohle, welche nad) außen ftetS etwas verlängert wird, damit feine Unter

waichung ftattfinden Fann. Zum teodenen Mauerwerk find pafjende, aber

rauhe Steine angewendet umd die übrig gebliebenen oder ausgeichoffenen

neben die Widerlager geworfen worden, nicht um (egteve notverftandsfähiger

zu machen, jondevn um die Entwäfjerung des darüber aufzufüllenden Weg:

förpers zu erleichtern. Das Mahverhältniß it das empfohlene von 2 Fuß

(0,6 Meter) Lichtweite.

Wir geben in Figur 45 die Srundanficht eines Dohlenhaljes, in welchen

außer dem Seitengrabennoch eine Quelle mindet, für welche eine Rinne auf:

wärtsmit 1 Ye Fuß (0,45 Meter) breiter Sohle, deren Wände ebenjobreit ab:

gepflaftert find, hergeftelltift. Die Grabenränder find auf 1 Fuß (0,3 Meter)
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abgepflaftert. Der Wafjerbehälter hat die Tiefe der Dohlenjohle, ift 3 Fuß
(0,9 Meter) lang, oben 2 Fuß (0,6 Meter), in der Sohle 1 Fuß (0,3 Meter)
breit, gleiche Ausdehnung hat der Graben des Weges. Außerdem ift ein
Theil der Widerlager, der Dedel und der Dohlenjohle-dargeftellt.

Hie und da ift e3 üblich, der Sohle nach der Mitte der Dohle eine Nei:
gung zu geben, fie alfo rinnenartig abzupflaftern oder mit Platten zu belegen.

Das Gefagte wird genügen, um ein richtiges Verftändniß über die
Dohlen zu bewirken, die, wenn man Sandftein oder fonft vegelmäßig bre-
hende Steine zur Verfügung hat, Leicht und gut hergeftellt werden Fünnen,
dagegen fehr forgfältig während des Baues überwacht, wenn fie aus rauhen
und unregelmäßig geformten Steinen errichtet werden müffen, obmohl folche
oft, wie z.B. Granit, Gneis u. f. w. die dauerhafteften find, namentlich wenn
man Findlinge oder Trümmergefteine fich verschaffen Fann. Sehr fehöne
Dedel ergeben fich öfters bei Sprengungen. Es ift überhaupt beim Beginn
der Wegarbeiten zu empfehlen, Feld- und Waldhüter, Hirten u. dergl. darauf

“ aufmerkfam zu machen, welche Steine man bedarf, foldhe Leute wiffen oft,
wo fie zu finden find und können zuweilen recht gute Dienfte leiften.

Handelt e fih nur um wenig Waffer, fo kann e8 auch in einzelnen, oder
mehreren Drainröhren nebeneinander, die aber, damitfie fich nicht Leicht ver-
ftopfen, 0,8 bis 1 Fuß (0,24 bis 0,3 Meter) Durchmeffer haben und min-
dejtens 2 Fuß (0,6 Mir.) tief liegen müffen, abgeleitet werden, im Nothfall
fönnen auch hölzerne Deichel, befonders wenn fie ftändig feucht liegen, zur
Berwendung fommen.

8. 67.
3, Das im Wegkörper eingevrungene Waffer verfenkt fi nach und nach

von felbft bis zur Örenze des Horizontalwaffers, je näher defjen Spiegel liegt,
um jo mehr muß getvachtet werden, den Weg über das Gelände zu erhöhen.
Das Wenigfte was in diefer Beziehung gefchehen Sollte, ift Entwäfferung auf
1 Fuß (0,3 Meter) unter der Krone der Fahrbahn. Außerdem wären noch
mancherlei Mittel anwendbar, fo namentlich Vermengung eines undurd-
lafjenden Bodens, 3. B. Thon, mit ducchlaffendem, etwa Sand, allein bei
Wegen unferer Art wird in den meiften Fällen fhon der Koften wegen feine
Nede davon fein. Wir wollen uns darauf befhränfen, außer den Schon früher
erwähnten Maßregeln noch folgende anzugeben:

‚sn jehr moorigem oder quelligem Boden ift der Graben wo möglich
8 bis 10 Fuß (2,4 bis 3 Meter) vom Wege zu legen, damit das Grabenwafer
in jolden weniger eindringen, wenn e8 längere Zeit nieht vafch genug ab-
fließen kann. Vom Weg bis zum Graben fol dann eine Neigung ftatt-
finden.

Weiter ift e3 angemefjen, eine aber gut gededite Sieferdohlen, wenn fie
au) nur 5 Boll (0,15 Meter) im Licht Haben, quer dur den ganzen Weg-
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förper zu führen und zwar je mehr vdefto beifer. Badkiteine dürften in Er-

mangelung anderer fich empfehlen.

Hat man größere oder Kleinere Steine, fo jgüttet man eine entfprechende

Lage, fei eg auch nur von geringer Breite und Mächtigfeit, quer durch den

Weg, ähnlich wie man Sicerdohlen anbringt, dies ift namentlich überall

nöthig, wo jogen. Wafjergallen vorkommen — Orte, an welchen Quellwaffer

in fhwachen Fäden zu Tage tritt, ohne in eine eigentliche Quelle fi zu ver-

einigen, — welche Vereinigung oft hiedurch vermittelt wird, jo daß dann

eine Duelle unten am Wegtörper entiteht. Sind, wie im Gebirge, Steine in

großer Menge zu haben, jo wirft man folde der ganzen Breite nach auf die

Sohle jo Hoch als thunlich, und erhält dadurch einen jehr rail austrodinenden

Meg. Bejonders ift dies zu empfehlen, wo der Weg über Bertiefungen,

Mulden u. |. w. aufgefüllt wird, in welchen felten, und nie jo viel Wafler

vorkommt, daß eine Dohle nöthig wäre. Wo breite Flächen, wie z. ®. bei

naffen Wiefen, oder im Walde in Mulvden vorkommen, von welchen dur

eine oder mehrere Dohlen das Tagwafler abgeführt wird, kan zwichen je

zwei Dohlen durch Einfülhng von Steinen die Abtrodtnung des Wegförpers,

und der Duchzug des Waffers duch) folhen, auf die befriedigendfte Weije

erzielt werden.
Sn vielen Fällen wird, wo Steine fehlen, die Entwäfjerung durch Drainz

röhren gute Dienfte leiften. Diefelben follen, wie jegon bemerkt, wenigitens

2, beffer aber 3 Fuß (0,6 bis 0,9 Meter) tief zu Fiegen fommen und mindes

fteng ein Gefäll von 0,1 bis 0,2 Prozent, wo möglich mehr erhalten. Ihre

Weite foll etwa 2 Zoll (0,06 Meter) betragen. 3

Man kann fie, fo weit die nafjen Stellen reichen, quer in den Weg und

etwa auf je 10 bis 20 Fuß (3 bis 6 Meter) Entfernung legen, oder auch

der Länge nad, fie fommen dann unter die Fußbahn zu liegen.

8. 68.

1. Wenn das Waffer den Weg von der Seite ‚erreichen und angreifen

fan, werden zunächft die Böfhungen bejchädigt, Tteigt es jedoch bis über die

Wegkrone, jo leidet zwar anfangs mm die jenfeitige Bölhung durd den

Ueberfall, bald aber wird hiedurch aiıch der Weglörper ergriffen und wenn

nicht fofort zerftört, doch meiftens ftark beichädigt. f

Trenn das Waffer jehr rajch fällt, ftrömt e3 iiber die dem Drt, wo es

herfam, zugefehrte Böihung zurüc und vermag dann auch) diefe zu zerreißen.

Nur bei ruhigem Waffer, bei jehr langjamem Zurücktveten defjelben, umd

wenn 68 irgendwo von Anfang an durchdringen, und vor und hinter dem

Wegkörper ih ins Niveauftellen konnte, geht der Weg oft unbejhädigt aus

der Weberfluthung hervor, und zwar um fo eher, je weniger ev über die

Höhe des Geländes erhaben it. ®
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Wir haben bereits, wo von den Thalftragen im Allgemeinen die Rede
war, darauf aufmerkfam gemacht, daß wenn der Weg nicht fo hoch aufgefüllt
werden, daß ihn das Wafjer nie überfluthen kann, e8 zweemäßig fei, ihn
nur wenig über Geländehöhe zu legen, allein dann wird fehr oft der Fall
eintreten, daß man im Waffer fahren muß, was immer eine mißliche, und
wenn man die Richtung nicht ganz genau zu finden im Stande, mitunter eine
gefährliche Sache ift. Dem Fann man dadurch vorbeugen, wenn man den
Weg jo hoch legt, daß ihn geringere Ueberichmennmungen nicht überfluthen,
daß aber, jobald eigentliche Hochwaffer eintreten, folche durch Quermulden
über den Weg gelangen und hinter demfelben fich ins Nivenı ftellen
können.

se rajcher das Wafjer zu fteigen pflegt, um fo tiefer und breiter müffen
die Quermulden fein, damit die Ausgleichung ebenfo rafch erfolgen kann.
‚ever Fluß hat hierin Eigenthümlichkeiten, nach welchen man fich richten,
und um die man fich, wenn man ihn nicht jelbft fennt, erkundigen muß.

Die Duermulden werden am beften da angelegt, wo der Weg die nied-
tigjten Bölchungen hat, alfo am wenigften über dem Gelände erhöht ift, weil
jo das Wafjer am wenigften fchädlich überfällt. Sie werden entweder abge-
pflaftert oder mit Kies ausgelegt, der in dünnen Lagen feftgeftampft wird,
die Böfchungen werden dur Steine, Rajen u. |. w. befeftigt. Der Wegförper
fan auch dadurch gefichert werden, daß man etwa 1 Fuß (0,3 Meter) unter
der Fahrbahn ein Fafchinat quer durch denfelben legt, foweit die Quermulde
geht, wenn diejes auf beiden Seiten Ausfhläge getrieben hat, wird es felbft
bei jtarfem Ueberfall nicht durchgeriffen.

Hätte man zugleich die Aufgabe, das hinter den Weg gedrungene Waffer
wieder abzuleiten, jo fann dies ohne weitere Vorrichtungen nur bis zur
Sohlenhöhe dev Quermulden gejchehen, genügt dies nicht, fo muß die nöthige
Anzahl Dohlen an den tiefften Stellen im Wegkörper angebracht werden, die
auch bei fteigendem Wafjer die fchnelfere Ausfüllung hinter dem Wege ver:
mitteln. Winfcht man dies nicht, jo Shließt man fie durch einen Exrdanwurf
auf der äußern Seite, oder durch Schleußen. Im Ichlimmften Fall Hilft man
fich bei Wegen, die nicht ftändig befahren werden, dadurch, daß man den
Wegkörper an der tiefften Stelle Ducchbricht und wieder herftellt, fobald das
Wafjer verlaufen ift. In weiten Flußthälern, die wenig Gefäll haben, wo
aljo das Wafjer nicht reißend ift, fann man mit diefen Mitteln ausreichen,
hat jedoch das ausgetretene Waffer eine beträchtliche Breite und — wenn
auch mr ftellenweije — eine bedeutende Tiefe, dann ift auch der Wellenfchlag
zu befürchten, dev jelbjtverftändlich bei Teichen und Seen, an deren Ufer ein
Weg liegt, zu berücjichtigen ift.

Gegen jolchen müjjen die Böihungen möglichft flach (2= big 4füßig)
angelegt und noch bejonders verwahrt werden, dies gejchieht durch Anziehen
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von Gras, Klee u. |. w., duch Bededen mit Nafen und dur Herrichtung

von Steinböfhungen, was bereits bejprodhen worden ift.

. 69.

Eine weitere Art der Dedung, die ausschließlich gegen Wellenichlag und

Strömung angewendet wird, tft die Bera uhmwehrung. Sie hat den Zwed,

auf der Böfchung möglichit vielen Strauchwuchs hervorzubringen und zu

erhalten, welcher fowohl unmittelbar dem Wafferangriff einen bedeutenden

Widerftand leiftet, indem er es bricht, gleichjam beruhigt, als auch durch feine

Bewurzelung den Wegkörper felbit befeitigt. Zur Berauhmwehrung find nur

folde Holzarten dienlich, deven Theile in der Zeit vom Abfall des Laubes bis

zum Wiederausbrucdh gehauen und in den Boden gelegt, Jofort Ausjchläge

treiben. Im Großen kann man dies mit Sicherheit mr von den Weiden,

der Shwarzpappel, Silberpappel und fanadifhen Bappel

erwarten. Aspen und Erlen, befonders Weißerlen, find untauglich, obwohl

fie von den meiften Schriftitellern empfohlen werden *, denn ihre Neiber ichla-

gen entweder gar nicht oder nicht zahlreich genug au2.

Mit andern Pappelarten haben wir noch feine Verfuche gemacht, auch

feine folchen gejehen. Da diefe Holgarten mur in frifchem Boden, oder wenn

das Horizontalwaffer nahefteht, geveihlich wachjen, ift die Berauhmwehrung

an derartigen Boden, bei trodenem Boden aber an tiefe Lagen gebunden

und daher befonders in der Nähe größerer Flüffe anwendbar.

Sie kann auf verfehiedene Weife ausgeführt werden, immer aber ift

jüngeres — etwa bis Sjähriges Holz das befte, weil e3 die größte Ausschlag:

fähigkeit hat.

1. Zunächft kann die Berauhwehrung herangebildet werden, indem

man 1= bis Sjährige, etwa 1 Fuß (0,3 Meter) lange Stedlinge jchief in den

Boden foweit eingräbt, daß davon 1 bis 2 Zoll (0,03 bis 0,06 Meter) mit

ebenfoviel Anospen noch hervorjehen. Diefe Stedlinge fünnen in beliebigen

Verband, jollen jedoch nicht weiter als 2 Fuß (0,6 Meter) auseinander fom-

men. Wenn die Ausichläge 2- bis Zjährig geworden find, fünnen fie zu Flecht-

gerten u. |. w. abgefehnitten werden, die neuen Ausfchläge werden dann die

ganze Fläche vollftändig deden.

9. Eine andre Art, die leßteves Ichneller bewirkt, ift die, daß man Reit

von 2 bis 3 Fuß (0,6 bis 0,9 Mir.) Länge während des Baues dev Böldung

fehief in diefelbe jo einlegt, daß die Spigen, etwas aufwärts gerichtet, gerade

noch aus dem Boden reichen. Das Einlegen geihieht Thichtenweile, ber

jede Lage Neiß, die nur din zu fein braucht, oder nur aus nebeneinander

*. Hiezu mag der Umftand Beranlaffung gegeben haben, daß die Silberpappel

(Populus alba et canescens) in manchen Gegenden, wie z.B. am Rhein „spe”

genannt wird, unter leßterer aber ift P. tremula zu verjtehen.



126 Wegbau.

liegenden Zweigen befteht, kommt eine Bodenfchicht von Ya bis 1 Fuß

(0,15 bis 0,3 Meter) Höhe.

3. Weiter fann man aus folchen Gerten 4 bis 5 Zoll (0,12 bis 0,15

Meter) dicke, beliebig lange „Würfte” (Wippen) flechten, und diefelben mit
Pfählen von 2 bis 3 Fuß (0,6 bis 0,9 Meter) Länge auf die Böfchung jo bes
feftigen, daß die Wurft no) etwas mit Boden bevedt, oder ihr oberjter Theil
in einer Ebene mit der Böfchung liegt. Die Würfte werden wie in Figur 46
entweder in Bogenlinien, a, oder von oben nach unten gerade, b, oder jchief,
c, oder der Länge des Weges nad, d, eingelegt. Ihr Abftand foll nicht über

3 Fuß (0,9 Meter) betragen. Ze dichter fie gelegt werden, um jo mehr

Wiverftand leiften fie und ihre Ausschläge.
4. Wo an Neißholz fein Mangel ift, belegt man die ganze Oberfläche

der Böfhung "a Fuß (0,15 Mer.) hoch mit folchem, bringt dann in eben be-
fehriebener Weife Würfte, oder durch Hafenpflöde befeitigte Stangen darüber,
die etwas weiter auseinander kommen dürfen, und wirft über das Ganze etwa

19 Fuß Boden. Eine derartige Böihung wird ausnehmend Feit.
5. Endlich fann die Berauhwehrung erzielt werden, wenn.man 10 bis

15 Fuß (3 bis 4,5 Meter) lange Gerten, je 2 bis 4 übereinander, um einge-

fchlagene Pfähle flechtet und fie mit Erde bevedt.
Wenn irgend möglich, wählt man auch zu Pfählen ausfchlagfähige Hölzer,

und forgt dafür, daß deren Ninde erhalten bleibt, jo wie daß fie beim Ein-
ihlagen nicht zeriplittert werden. Gefchieht dies am obern Theil, jo wird er
abgefägt. Die Pfähle jollen beiläufig handhoch aus dem Boden jehen. Da
fie gleichfall3 ausichlagen, tragen fie zur Verdichtung bei.

Dbmwohl in der Nähe des Horizontalwaffers die Weiden wachen, wenn

auch der Wegkörper vorwiegend nur Sand und Kies enthält, it es doch vath-
fam, zur oberften Bededung der Böfhung beffern Boden zu wählen, wenn

folder ohne großen Aufwand zu haben ift, weil in diefem die Ausichläge

rascher in die Höhe fommen. Schon im Juli des erften Jahres find joldhe in

der Regel nicht unter 2 Fuß (0,6 Meter) ho. Man läßt fie mur aus be-
fondern Gründen älter als 4 bis 5 Jahre werden und treibt fie jedesmal

gleichzeitig ab.
& 0,

Hie und da fannı e8 nicht umgangen werden, daß ein Weg zum Theil

in das Bett eines Gemwäfjers jelbft gebaut werden muß, und wie das in engen
Gebirgsthälern zuweilen nöthig ift, jelbft in jolche Bäche, die, wenn fie ange:

Schwollen find, jehr reißen werden.
Unter folchen Umftänden ift eg rathjam, die Ufer des betreffenden Baches

u. |. w. genau zu befichtigen, und befonders etwa vorhandene Baulichfeiten

zu unterfuchen, indem man aus deren Zuftand in der Negel richtige Verhals

tungsmaßregeln fich entnehmen kann.
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Hat man feine, oder wenige, oder nur Heine Steine zur Verfügung,

wie das in weiten Ebenen meiftens der Fall ift, oder jheut man die Koften

de3 Steinbaues, fo pielt auch hier das Holz eine wichtige Rolle. In erfter

Reihe ftehen, wo das Holz wohlfeil ift, die Spun dwände, allein wir müfjen

folche beim Brücdenbau eingehender befprechen, alfo dorthin verweifen.

Wo das Holz einen höhern Werth hat, baut man fait allein mit Rei ße

Holz Bushhoß, Strauch). ES Tann hier eher angewendet werden, da in

Gegenden, in welchen feine Steine, gewöhnlich auch feine reißenden Gemäfjer

vorkommen.

Wenn das Bachbett zum Theil die Sohle bildet, Fan die Gründung

entweber mit Fafhinen oder mit Senfwürften gejchehen.

Gewöhnlich bedient man fich dev Fafchinen von einer folchen Länge, daß

fie, quer auf die Sohle gelegt, diejelbe deden, im Fall fie zu kurz find, werden

fie durch Zufammenftoßen mehrerer in die entfprechende Länge gebracht, die

Stodenden, bei welchen die Fafdhine am diditen üft, fommen nad außen.

Damit das Waffer die Fafhinen nicht wegtreiben fan, werden Solche durch

—Senfrecht auf den Steomftrich gejehlagene, etwa 2 Fuß (0,6 Meter) aus dem

Waffer reichende Pfähle jo lange feftgehalten, bis fie an den Grund verjenkt

find. Bevor jedoch die Einlage gei'hteht, werden um diefe Pfähle Würfte,

wie fie in. 69 befchrieben worden find, der Länge nach gelegt. Sie erhalten

an beiden Enden weite Dehren, damit fie beim Sinfen abwärts gleiten, ohne

die Pfähle umzudrüden. Auf diefe Mürfte wird nun eine Lage Fajchinen,

oder auch deren zwei übereinander eingelegt, mit Würften und Pfählen zus

fammengehalten und dur) darauf geworfenen Kies und Sand zum möglichit

gleichförmigen Sinfen gebracht. Sobald fie dem Wafferfpiegel nahe ind,

kommt eine zweite Lage Fafchinen und eine neue Kieslage, und jo wird fort-

gefahren, bis die verjenkte Naffe das Bett fo weit ausgefüllt hat, daß man

den Bau mit dem Ufer verbinden Fan. Es wird nämlich von diejem rüd-

wärts 4 bis 6 Fuß (1,2 bis 1,8 Meter) jo tief eingegraben, als man ohne

erhebliche Beläftigung durch das Waffer gelangen kann. In diefe Baugrube

werden ebenfalls Fafchinen eingelegt, die aber auf die verjenften übergreifen,

fo daß der Bau in vollen Zufammenhang fommt. Sft dies gejchehen, dann

können die Pfähle, welche die Fafchinen anfänglich vor dem Wegichwinmen

ficherten, ausgezogen werben. €3 wird mn auf der ganzen Fläche gleich-

fürmig zu dedfen fortgefahren, BIS man über die Höhe des mittleren Wafjer-

ftandes herauffommt. Nun wird für die weitere Dedung ausschließlich Weiden:

und Pappelveiß verwendet, während e8 beim Grundbau gleichgültig it,

welcher Holzart man fich bedient. Entweder wird der Bau von der Sohle

aus fenfrecht bis zur Höhe des nieveriten Wafferftandes aufgeführt, oder man

gibt ihm einigen Anzug; von jener Linie aus, die als Fuß der Bölhung zu

betrachten ft, beginnt leßtere anzufteigen. Bon der Linie de3 mittlern Waffer-
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ftandes bis zu der des Hochwafjers wird dann eine Berauhwehrung vorge

nommen. Exhebt fich der Weg beträchtlich über lestere Linie, jo wird der

höhere Theil der Böihung am einfachten mit Grasjamen befäet.

3 ift bei fließendem Waffer rathfam, die ganze Länge der zu bauenden

Strede gleichförmig in Angriff zu nehmen und wenigjtens bis zur Wafjer:

höhe damit fortzufahren, weil fonft die Sohle ih immer mehr vertieft, und

wenn die Fafchinen fie auch bereits erreicht Haben, doch der diefe dediende

Kies u.S. w. abgefchwenımt wird, wern das Waffer darüber wegfällt. Auch

“verbindet fih das Ganze weit beffer, als wenn e8 ftüchweife hergeftellt wird.

ft das Waffer mr von geringer Tiefe, fo fertigt man ohne weiters

eine Baugrube bis auf die Sohle 4 bis 6 Fuß (1,2 bis 1,8 Meter) landein:

wärts und führt dann den Bau in der befchriebenen Weife aus; Figur 47

zeigt einen Theil dejjelben.

8. 71.
Statt gebundene Fafchinen zu verwenden, ziehen wir vor, das Neiß

aufzulöfen und e3 von der Baugrube aus mit den dien Enden in den Boden

zu ftedfen. So oft eine Lage von etwa I Fuß (0,3 Meter) Höhe gebildet ift,
wird fie mit Würften und Pfählen befeftigt und durch Sand» und Stiesüber-
fhüttung zum Sinfen gebracht. Hiebei fommen die flußeinmwärts veichenden
Spitzen des Neikes am erjten unter Wafjer, jofort wird dajelbit eine neue

Lage Neik in die vorige eingejtedt, feftgemacht und bededt. Man kommt
fo jedesmal oben um etwa die halbe Neißlänge vorwärts, beim tiefen Wafler
aber geht e8 am Grunde langjamer, da das finfende Reif fich jtets um= und

anlegt. Man kann hiebei jo weit man will, in den Fluß hineinbauen.
Duch die Beihwerung wird das Neiß an die Uferwand, beziehungsweije
Sohle angevrüct, diefe aljfo gänzlich bededt. Sobald dies erreicht, aljo der
äußere Theil des Baues mit dem innern in einer Ebeneift, werden, gleich
zeitig mit der äußern Verlängerung, neue Lagen von der Baugrube aus eun-
gefteckt und jo fortgefahren, bis der Bau die bejtimmte Höhe erreicht hat.
Diefe Bauart ift am Nheinelängjt eingeführt, und wird auch zum Abjchliegen
von Flußarmen angewendet. Man nennt dies „mit Shwimmenden
Fajhinen bauen”, am Rheine jagt man furzweg: ein Fajhinat.

Figur 48 zeigt die erjte durch Würjte und Pfähle befeitigte Neißlage,

deren Fortiegung nach außen bereits eingefteckt aber noch nicht befeftigt ift.
Figur 49 zeigt den Durchjchnitt eines Baues, in welchem jtatt. der

alten Uferwand abc d die neue efgd hergeftellt ift, deren Erhöhung belie-

big fortgejeßt werden fanı.

8.78;
Die Senfwürfte, beftehend aus Steinen oder Kies, mittelft einer

Umbülhung von Reif und Bändern zufammengehalten, fommen da zur Anz
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wendung, wo das Waffer ein größeres Gefäll und eine bedeutendere Tiefe
hat, und wo Uferangriffe zu befürchten find. Sie fünnen verjchiedene Länge
erhalten, die längern haben den Vortheil größerer Wiverftandsfähigkeit, aber
den Nachtheil, daß fie Schwer zu bewegen find, und in Bewegung leicht

zerreißen. Beim badifchen Nheinbau werden fie 15 bis 20 Fuß (4,5 bis 6

Meter) lang und 3 Fuß (0,9 Meter) did gemacht.
Die meisten Schriftfteller nennen fie Senkfafginen, allein diefer Aus-

druc scheint ung nicht der richtige, weil die Wurft aus Fafhinen gefertigt

wird, in der Praris ift auch immer mur von Senkwürften die Rede. Fig. 50

zeigt eine Seitenanficht (a), den Durchfehnitt (b) und den Längendurchjchnitt
(ce), legtern gegen a und b ftarf verkleinert.

Shre Anfertigung ift folgende: Zwei Stangen von obiger Länge, die
möglichft gerade und 5 bis 6 Zoll (0,15 bis 0,18 Meter) did find, werden
112 Fuß (0,45 Meter) auseinanderliegend fet an den Boden gepflödt.

Auf diefe Stangen werden 6 bis 8 Prügel in angemefjener Entfernung
auseinander quer gelegt. Neben jedem find zwei 3Y2 bis 4 Fuß (1,05 bis
1,2 Meter) lange Vfähle — auf jeder Seite einer — innerhalb der Stangen

in den Boden chief eingetrieben, die innern ftecen feft, die nach der Wafjer-
feite weniger feft im Boden, beide in jehiefer Nichtung an der Stange anftehend.
Das Ganze heißt Bank oder Bod. Es wird mın das Neiß der Länge nach
auf der Bank und zwischen den eingetriebenen Pfählen, die gewiljermaßen
die Wände bilden, aufwärts eingelegt, wozu man gewöhnlich 4 bis 5 Fafchi-
nen — 14 bis 18 Fuß (4,2 bis 5,4 Meter) lang und bei 4 Fuß (1,2 Mir.)
unterer Länge gemeffen 1 Fuß (0,3 Meter) dit— braucht. Das Neiß wird
nicht dichter als zum Einfehluß des Fülhnaterials nöthig ift, gelegt, die Stod= .
enden kommen nach außen, d. h. an beide Enden der Wurft. Wenn Kies zur
Einfülhing verwendet werden muß, wird inwendig Gras, Stroh, Moos oder
ganz fehwaches Neif als dichtere Umbhüllung eingelegt. Mit legterm werden
auch beide Enden verftopft, bei Steinen über Fauftdide ift die Ausfütterung
nicht nöthig. ES werden nun 20 bis 24 Kubiffuß (0,54 bis 0,66 Aubif-
meter) Kies, oder was noch beifer ift, Bruchfteine über das Neiß eingelegt
und gleihmäßig jo vertheilt, daß die Enden etwa 1 Fuß (0,3 Meter) auf
jeder Seite bloß Neiß enthalten. Weber diefe Steine fommt num abermal
Reif und zwar das von 3 bis 4 Fafchinen. Nun beginnt das Binden. Eine
Kette von entfprechender Länge mit Hebeln wird rings um die Senfwurft
gefchlungen und fo fejtgedreht, daß diefelbe noch 3 Fuß (0,9 Meter) Durch: .
meffer hat, dabei wird neben der Kette mit einem hölzernen Hammer auf das
Reit gefhlagen, damit die Steine an diejes fich anpafjen, hierauf eine, aus

einer Starken Flechtgerte gedrehte Wiede umgefchlungen, und feit gebunden.
Die Wurft wird mit 10 bis 12 folcher Bande verjehen. Bei den gejtiegenen

Holzpreifen hat man feit etwa 10 Jahren ftatt der Wieden durchglühten
9



130 Wegbau.

Eifendraht angewendet. Sft die Wurft gebunden, jo Fünnen einige Stangen

als Streichrippen vom Bod dis ans Waffer gelegt, die Prähle auf der Wafjer-

feite ausgezogen werden, worauf die Senkwurft unter Anwendung von Hebeln,

oder von Hand, parallel mit dem Ufer ins Wafjer gewälzt wird; hiezu find

etwa 6 bis 8 Mann nöthig. Zwedmäßig it e8, wenn man nicht den Bau

mit Reiß, wie er in $. 71 beichrieben it, ausführen fann, wenigftens die

Uferwand fo tief al3 möglich mit etwa 1 Fuß (0,3 Meter) hoch gelegtem

Fafchinenreiß zu deden und die Senkwürfte auf diefe Dedlage zu werfen,

wodurch die Ufer um. jo beffer widerftehen. ES werden num fo viel Sen:

wirfte als nöthig find, um bis auf die Höhe des niederften Wafleritandes zu

kommen, eingeworfen, von da an aber die Arbeiten jo fortgejeßt, wie

dies beim Falchinenbau bejehrieben worden ift. Zu Sentwürften wird das

Reiß von Weiden und Pappelm mr dann genommen, wenn man 68 nicht

anderwärts. nöthiger hat, e8 genügen, da es ftändig unter Waffer bleibt,

Dornen und die ftärkern in der Nähe wachjenden Straucharten volljtändig.

Diefe Senkwürfte widerftehen in ven meiften Flüffen allen Angriffen,

nur in folhen, welche über fauftgroße Geichiebe führen, die das Neiß vajch

abnugen, follen fie nicht anwendbar fein, wir glauben jedoch, daß fie e3 wer-

den, wenn man fie durch Vorlagen, wovon nachher die Rede fein wird, fichert.

$. 73.

Pk man in engen Thälern, wo e3 hinweichend Steine gibt, bauen,

und in Bächen mit ftarfem Gefäll einen Theil des Weges anbringen, dann

wähle man Stügmanern, oder Steinböjhungen, md wer

‚wende auf den Grumd die ftärkiten der vorhandenen Steine, jofern man

fie bewältigen kann. Hiezu eignen fich befonders die im Flußbett befind-

lichen Blöce, welche man, wennfie zu fehwer find, durch Sprengen verkleinert.

E$ hat dies auch den Vortheil, daß das Bett dadurch mehr geregelt wird,

obwohl nicht für immer, denn jedes Hochwafjer bringt wieder neue Blöde.

Gewöhnlich ift das Bett am folchen Ortenfo felfig, oder durch Blöde feit, daß

man hierauf ohne weiters gründen fan, wo jedoch ein Ausfolken zu fürchten

wäre, ift e8 gut, die unterften Steine 1 bis 2 Fuß (0,3 bis 0,6 Meter) in die

Sohle einzulafjen. Daß man den Bau fo feit als thunlich ausführt, ijt jelbit-

verftändlich. Beim Kunftitraßenbau wird das Einlegen von Roften ange

wendet, dies dürfte aber bei unfern Wegen die Vittel überjchreiten, auch

‚ glauben wir, daß folche Rofte nicht Dauerhaft find, da fie doch nicht Hinveichend

tief ins Waffer zu-liegen fommen. Früher hat man in veißenden Gemwäflern

eine Lage Fafchinenreiß, etwa 1 Fuß (0,3 Meter) tiefer als die Sohle gelegt,

worauf die Steine famen, um vor dem Ausfolfen ficher zu fein, wir fönnen

hierüber nicht aus Erfahrung reden, da wir e8 noch niein Gebirgsbäcen

angewendet, im bayernichen Salinenbezirk foll,es fich nicht bewährt haben.
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RESTE
Sobald die Stüßmaner, oder Steinböfhung einige Fuß hoch tft, muß

man, wenn man vor Hochwafjern fich fichern will, bereits an Beihügung des
hergerichteten Theiles, jo wie des Weges überhaupt denken. Dies gejchieht
duch die Borlagen, Figur 51. Sie beitehen aus einer Anhäufung der
ftärkjten Steine, welche neben und übereinander längs des Fußes des Weges
gelegt und durch Einkeilen von Keinern, Scharffantigen Stücden möglichit fejt
veripannt werden. Ueber ihre Maßverhältnifje kann man mr jagen: „je
mehr dejto beijer,“ injofern hievure) nicht etwa der Lauf des Baches ein
fehlerhafter würde, auch werden die verfügbaren Mittel in der Negel eine

ziemlich enge Grenze jteden.
Mir haben übrigens in Bächen, deren Sohle ein Gefäll von 5 und mehr

Prozent hatte, Vorlagen jelbjt vem Hochmwafler wiverftehen jehen, die nur 4
bis 5 Fuß (1,2 bis 1,5 Meter) breit und an der Stüßmauer etwa 3 Fuß
(0,9 Meter) hoch waren. Allerdings waren aber viele Steine darunter, die
nahezu jene Mabe hatten, und wurden fie noch durch im Bachbett Feit anftes
bende und aus dem Waffer hervorragende Blöde verjtärkt. Ohne daß durch
foldde Steine, welche jelbft das Hochwafjer nicht verrücen fan, dem Ganzen
ein feiter Zufammenhalt gegeben wird, kann keine Vorlage ihrem Zwed ent-
Sprechen, je teiender das Waffer, um jo größer müjfen die Steine fein, und

während in Flüffen von geringem Gefäll Vorlagen aus bloß übereinander
eingeworfenen, alfo nirgends abjtchtlich verjpannten over verteilten Bruchftei=

nen, jelbft aus groben Kiefeln und Waden, oder fogenannte Steinfhüt-
tungen genügen, müfjen in den Bächen des höhern Gebirges gewaltige
Felsblöde deren Stelle einnehmen.

Sind die Gewäffer fo tief, daß man mit ven Stüßmauern am Grunde
nicht beginnen kann, jo fönnen Steinfehüttungen von entiprechender Stärke
auch als Gründungen dienen, auf welchen dann das Nanerwerf, etiwa vom
Nieverwaljeritand an, aufgeführt wird.

Smpeffen wollen wir noch bemerken, daß bei allen wilden Gewäljern
jelbft ver folidefte Bau durch die Zufannnenwirkung mehrerer ungünftigen
Umftände, die befonders bei jeden Hochwafler zu befürchten find, zerftört
werden fann. Hiegegen kann man bei den öftern und jchnellen Wechieln, die
im Laufe folder Bäche jtattfinden, nicht genug auf der Hut fein, und wäre
e3 auch nur degwegen, jo möchten wir vathen, den Fuß des Weges nicht in
einen Bach zu Stellen, wenn e3 irgend zu umgehen ift. Nechnet man das
ftändige Nififo und die Koften wegen Erneuerung der oft zerjtörten Vorlagen,
fo diirfte eg mitunter wohlfeiler fein, die ganze Wegbreite in einen Felfen
einzufprengen. Einen Vortheil der Vorlagen haben wir noch nachträglich
anzuführen: daß durch fie die tiefjte Ninne der Sohle im Allgemeinen von
Meg abgewiefen und mehr nach der Mitte des Baches, wohin fie gehört,

g*
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gedrängt wird, dies ift bejonders wichtig auf Floßbächen, da, wenn ein Floß

ungefchieft geführt, oder wenn ungebunden geflößt wird, das Holz nicht an

den Wegkörper, fondern an die Vorlagen ftößt und jenen nicht leicht, oder

wenigftens nit an jo vielen Orten, bejchädigen kann.

8.78,

Die Wege in der Nähe von Flüffen und Bächen find, bejonders in käl-

tern Klimaten, auch manchen Gefahren durch den Eisgang ausgejebt, denen

fehe fehwer vorgebeugt werden kann, da man den Verlauf deijelben. nicht

ficher vorauszufehen vermag. An Bauten, die quer durch das Bette geführt

werden, wie Brücenjoche, hat man die befannten Eisbrecher, Figur 62,

längs der Ufer aber jehüst nichts beijer als die Erhaltung, beziehungsweije

Erziehung ftarker Bäume, wo möglich in mehreren Reihen. Namentlich find

Kopfholzftämme von Weiden, Bappeln, Erlen u. dgl. zu empfehlen, da hoch

ftämmige Bäume das Ufer lodern, wenn fie vom Winpe jtark bewegt werden.

Die vielen Saugmwurzeln, welche Weiden und Erlen büfchelweife im Wafjer

treiben, befeftigen zugleich das Ufer gegen Strömung und Wellenfchlag.

$. 76.

II. Wo das Waffer die Fortfegung des Wegkörpers unzuläfjig macht,

kann dafjelbe zu dreierlei Vorrichtungen nöthigen, um den Transport über
folches zu ermöglichen; nämlich zu Fähren, zu Quermulden und zu Weber

brüdungen.
Die Fähren kommen in Anwendung, wo die Breite und Tiefe des

Waffers jo bedeutend ift, daß der Bau eines Uebergangs einen für die Wich-

tigfeit de3 Verkehrs übermäßigen Koftenaufwand veranlafjen würde, j0 5. B.

bei manchen Injeln in Flüffen, Seen u. j. w., die entweder in landwirth-
ichaftlihem Bau oder bewaldet, auch von der Bedeutung find, daß auf ihnen

Fuhrwert gebraucht, alfo ein Wegneg nothwendig wird, oder in andern

Fällen, wo ein Weg jenfeits des Wafjers weiter geführt wird, wie z. B. bei

Vicinalwegen. In jedem einzelnen Fall wird dev Verkehr und die Dertlichkeit

die zu treffenden Vorkehrungen genau bejtinimen; darauf weiter einzugehen,

insbefondere auch auf die Art der zu verwendenden Fähren, würde uns zu
weit führen. Wir haben hier nur jo viel zu bemerken, dab der Weg in einem

5 bis 8 Prozent nicht überfteigenden Gefäll bis auf den niedrigiten Wafjer-
ftand fortgefeßt und — fei es mit Hülfe von Steinen, oder Fafchinen, oder

Stangen u. |. w., fahrbar erhalten, und gegen die Angriffe des Wafjers ge
fchügt wird. Der jeweilige Wafjeritand ift für das Anlegen der Fähre map:

gebend, und damit man vom Wege auf diejelbe und umgekehrt gelangen fann,

bedient man fich der befannten beweglichen Auslegebrücden, die zu jeder Fähre

gehören. Könnte die Fähre nicht jo nahe hevanfonmen, daß jene genügen,

und wäre die Anlage eines jo weit reichenden Wegförpers nicht thunlich, jo
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werden entweder Böde eingeftellt und mit Brüdenbohlen belegt, oder jo

weit nöthig der Webergang dur einen Schiffbrücenanfag vermittelt. Db

die Fähre eine freie oder fliegende fein foll, wird durch die Umftände beftimmt

werden. Wenn der Froft die Anwendung der Fähre, für deren Bergung ein

gefehiigter Ort vorhanden fein muß, nicht mehr geftattet, dagegen das Eis

feft genug ift, um den Verkehr zu ermöglichen, ift dafür zu jorgen, ‚daß die

Fahrt vom Lande auf das Eis gefahrlos und bequem fei.
& 77.

Quermulden find da anwendbar, wo die Fahrbahn mit geringem

Gefällt durch die Bachfohle geführt werden, und wo das Waffer zu feiner Zeit

das Durkhfahren gefährlich machen kann.

Sn legterer Beziehung darf, wenn der Weg nicht ftändig gebraucht wird,

oder das Befahren zur Zeit eines Hochwaflers füglich ausgelegt werden kann,

eine Ausnahme ftattfinden. Die Herftellung der Quermulde muß mit Rd:

ficht auf ihre Widerftandsfähigfeit gegen das Waffer bemefjen werden, und

. wird man fich hienach zu Pflafter, Steinfchlag oder Stangen entichliehen.

Bei Stark fteömendem Waffer werden die Pänder der Qxrermulde aus Starken

Steinen gebildet, in Ermangehimg folcher dürfte es zwecmäßig fein, einen

Koft von in die Sohle eingelaffenen Hölern zu bilden, und denfelben aus:

zupflaftern oder mit Steinfchlag auszufüllen.

In Figur 52 ift eine Abpflafterung von Rauhfteinen, Waden, gewöhn-

Kihem Pflafter und Steinschlag dargeftellt, welch Tetterer aber ebenfalls ein:

gerammt werden muß. Anftatt der Holzichwellen dürfte ein Roft von ftarken

Steinen, die nach Art der gezeichneten Schwellen eingefeßt werden, gute

Dienfte leiften. Das Einlegen eines Noftes haben wir übrigens nie ange

wendet, weil e8 in jedem Bache Stellen gibt, no derjelbe wenig Gefäll hat,

das Waffer alfo ruhig fließt, und wenn man bei Ausfteung der Weglinie

feine folche vorfindet, Hält es nicht {hwer, fie durch eine Kleine Erhöhung der

Sohle unterhalb des Weges zu bilden, zumal Quermulden überhaupt nur

fire Hleinere Bäche fich eignen.
8. 78.

Brü den find überall da nothwendig, wo das Wafjer das Durchfahren

nicht geftattet, fei e$ wegen feiner Tiefe, oder niedrigen Lage gegenüber dem

MWegkörper, oder wegen fumpfiger 2c. Beichaffenheit des Bettes. Ueber ihre

Erbauung handelt der zweite Theil, worauf wir verweilen.

VI. Abfchnitt. Unterhaltung der Wege.
8. 79.

Wir haben hier zu untericheiven zwifchen Wegen, welche 1) zeitweife

nicht gebraucht werden, und 2) jolden, welche im Gebrauch tehen.


